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Sprache Erfahrung TIranszendenz
Platons Transzendenzbegriff un die Sprache der Bibel

VON FRIEDO KRICKEN  i
Wenn WIr ach dem Ursprung des Transzendenzbegriffs 1n der Religions-
philosophie des spaten Judentums, des Christentums un des Islams fragen,
dann sınd VOTL allem Zzwel Stellen 1mM Corpus Platonıcum CNNECN, die
durch die Vermittlung des Mittleren un:! des Neuplatonısmus die
Geschichte dieses Begriffs bestimmt haben Das 1st erster Stelle die Aus-
Sapc 1mM Sonnengleichnis der Politeia, das Gute Tagc Würde un: Kraft
„über“ (epekeina) das Sein OUS14) hınaus (Resp. 509b9), un:! dann, 1mM Sıeb-
fen Brief, der Vergleich der philosophischen Erkenntnis mıiıt einem Licht
das durch einen abspringenden Feuerfunken plötzlich 1n der Seele ErZEUgL
wiırd (EBAVAI 341c7-d1) Ich werde zunächst dem Zusammenhang VO

Sprache, Erfahrung un! TIranszendenz 1n diesen beiden Texten nachgehen,
un dann Beispielen zeıgen, W1€e das frühe Christentum siıch MIt dieser
Transzendenzvorstellung auseinandersetzt.

Das Sonnengleichnis der Politeia

Dıie rage, die S Sonnengleichnıis der Politeia führt, 1St die ach dem
höchsten und wichtigsten Gegenstand des 1ssens. ] )as ISt, un:! hıer YIN-
nert Sokrates ıne Selbstverständlichkeit, die Idee des Csuten. Wır erstire-
ben un WIr wählen CLWAS, weıl gzut 1St. „Oder me1linst du, helte uns

CLWAS, alle abe haben, L1L1UT die gule nıcht? der alles verstehen ohne
das Gute, Schönes un! CGsutes aber nıcht verstehen?“ esp 05b1-3)
Das CGsute 1St das, wonach jede Seele strebt und dessentwillen S1e alles CUL,
W as S1e Lut (505d11-e1). Beıim Gerechten begnügen siıch viele mı1t dem
Scheın; genugt ihnen, das Cu. W as gerecht se1n scheınt; beim Guten
dagegen oibt nıemand sıch mıt dem zufrieden, W as zut se1n scheınt, SOI1-
dern jeder 111 das, W as in Wahrheit zut 1st 6  5-9

Obwohl alles Handeln auf das Gute bezogen 1St, haben WIr VO  a dem; W as
das (sute 1St, 1Ur 1ne VaApC Vorstellung. Wır ahnen, dass x1bt,
aber WIr sınd unsıcher und können nıcht hinreichend erfassen, W as ISt;
WIr können beim (Gsuten nıcht WwW1e be1 den anderen Dıngen ZUuUr testen ber-
ZCUSUNG kommen, dass 1st un: W as 1st (505d11-e3). Sokrates lehnt
eshalb ab, W1e€e eın Wissender ber Dınge reden, ber die nıchts weißl.
Er sıeht sıch och nıcht einmal imstande e  9 W as meınt, dass das
Gute se1 (  e1-3 Wenn darum geht, den etzten Sinnhorizont des HAaR:
delns und Lebens darzulegen, versagt die Sprache des Begriffs, auch wenn
NUur darum geht, eine Meınung und nıcht e1in Wıssen auszudrücken. Sokrates

IhPh 1/2009 wwW.theologie-und-philosophie.de



FRIEDO RICKEN S4

oreift deshalb ZUur Sprache des Biıldes. Er 111 Sagch, W as ıhm „als eın Spröfßßs-
ling, un! ZWar als eın sehr ähnlıcher, des CGsuten erscheint“ 506e3{.). Die
Rede V{} Sprösslıng zeıigt, dass das Bıld mit der Sache verknüpft 1STt. Die
5Sonne, die als Bıld für die Idee des Guten dienen soll, 1St VO der Idee des
Guten hervorgebracht. [)as Bild bereits eıne Metaphysık OTaus Die
Intuıtion, die hinter der ede VO der Sonne als dem Sprössling des CGsuten
steht, ist. dass die siıchtbare Welt und die Ursache des Werdens iın ıhr, die
Sonne, gut siınd un deshalb der Idee des Guten teilhaben.

Der erste Schritt, das transzendente (sute mıiıthilfe eines Bıldes darzu-
stellen, 1St die Unterscheidung der Wırklichkeit in einen Bereich, der mıiıt
den Sınnen wahrgenommen wird, un! einen Bereıich, der NUuUr mıt dem DDen-
ken erfasst werden AT

Wır behaupten, gebe eine Vielheit VO schönen Dıngen und VO guten Dıngen un!
VO  - jeder Art, WwI1e€e WIr S1e enn uch 1n der ede unterscheiden. _Ja Un auch,

gebe eın Schönes sıch und eın CGutes sıch un be1 allem, W as WIr eben als 1el-
heit setizten SO 1St Und VO den WITr, ass S1e gesehen, 1aber
nıcht gedacht werden, VO  b den Ideen aber, ass S1e gedacht, ber nıcht gesehen werden
507b2-10 Übers. Apelt).

Der Gesichtssinn zeichnet sıch VOT den anderen Sınnen dadurch AUs, dass
mIı1t seınen Gegenständen durch ein kostbares Band, das Eicht, verbunden
1St. „Welchen VO  - den (Göttern Hımmel“, fragt Sokrates, „kannst du
als den Urheber davon bezeichnen, also als den, dessen Licht uULseTCeIN Ge-
sıchtssinn dazu verhilft, auf das schönste sehen, un! dem Siıchtbaren
dazu, gesehen werden?“ 50824-6 Übers Apelt). Es 1St die Sonne. Was
die Sonne 1m Bereich des Siıchtbaren 1STt 1M Verhältnis FA Gesichtssinn un:
Z Sıchtbaren, das 1st das Gute 1mM Bereich des Denkbaren 1mM Verhältnis
ZUuU Denken un Gedachten. Wenn die ugen sıch auf Gegenstände rich-
ten, die VO  _ der Sonne beleuchtet werden, sehen S1€e deutlıich; das Licht VT -
leiht ıhnen die Kraft sehen. Wenn die Seele sıch auf das richtet, worauf
das Licht der Wahrheıit un! des Seienden tallt, dann erkennt sS1e un:! 1St 1mM
Besıtz der Vernuntft.

Das also, W as dem Erkannten Wahrheit verleiht und dem Erkennenden die Kraft Za
Erkennen 21Dt, 1St die Idee des Guten. Betrachte s1e als die Ursache der Erkennt-
N1s un! der Wahrheıt, sSOWeılt die letztere erkannt wırd (508e1-4 Übers. Apelt)

Erkenntnis un Wahrheit sınd gZuL, aber s1e sınd nıcht das Gute; als die Dr
sache VO Erkenntnis un Wıahrheit gehört die Idee des Guten eiıner höhe-
1:  w Ordnung

Dıie Sonne, der nächste Schritt, verleiht dem Sıchtbaren nıcht NUur das
Vermögen, gesehen werden, sondern auch Werden, Wachstum un:!
Nahrung, ohne jedoch selbst eın Werden se1n. Ebenso kommt dem Er-
kennbaren VO  e} der Idee des (Gsuten nıcht NUur das Erkanntwerden, sondern
auch das Sein un! das Wesen Z „obwohl das Gute nıcht Wesen 1St, SOIN-
dern och über (epekeina) das Wesen Würde un! Kraft hinausragt“
( S 6A
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We1l Stufen der TIranszendenz

Wıe wiırd 1n diesem ext der Begriff der Iranszendenz entfaltet? ber dem
Bereich der sinnlichen Wahrnehmung steht der Bereich der Erkenntnıis, in
dem erfasst wird, W as das ıSst, das da wahrgenommen wiırd, 1in dem
das Wesen des Wahrgenommenen erkannt wiırd. Der Bereich der Erkennt-
n1s wiırd mithiltfe einer Analogıe beschrieben, die Verhältnisse in
diesem Bereich werden erläutert durch entsprechende Verhältnisse 1im
Bereich der Wahrnehmung und mıiıthilfe der Sprache, mıiıt der WIr ber die
Welt der Wahrnehmung sprechen. Die Analogie 1St eın Mittel, 1ne
TIranszendenz auszudrücken: We:il WIr keine sprachlichen Möglichkeiten
haben auszudrücken, Ww1e€e die Verhältnisse 1M Bereich der FErkenntnis 1n
sıch selbst siınd, können WIr 1Ur auf Entsprechungen 1mM Bereich der
Wahrnehmung hinweisen. Insofern transzendiert der Bereich der Er-
kenntnıs 1ISCET€ sprachlichen Möglıchkeiten. In eınem ontologischen Sınn
transzendiert der Bereich der Erkenntnis den der Wahrnehmung insofern,
als WIr erst durch die Anwendung des Begriffs 1ın der Prädikation wıssen,
Wa dieser wahr genommene Gegenstand ist; erst 1er erfassen WIr se1ın
Wesen.

Eıne nächste Stutfe der Transzendenz findet sıch innerhal des Bereichs
der FErkenntnis. Hıer begegnet uUu1ls zunächst das Verhältnis VO  — Erkennen-
dem und Erkanntem, VO  — erkennender Seele un! erkanntem Gegenstand.
Dieses Verhältnis wiırd jedoch transzendiert durch das Medium, das den Er-
kenntnisvorgang allererst ermöglıicht, weıl das Vermögen des Erkennens
und das Vermögen des Erkanntwerdens 1ın die Tätigkeit überführt:; dieses
Medium wiırd 1m Gleichnis durch das Licht symbolisıert. Dieses Medium 1St
eın Gegenstand der Erkenntnis, sondern ermöglıicht sS1e. Wır sehen nıcht
das Licht, sondern WIr sehen die Gegenstände, autf die das Licht tällt, und
WIFr können 1Ur deshalb sehen, weıl das Licht die Gegenstände beleuchtet.
Dıieses Medium wiırd nochmals transzendiert VO seiner Ursache, der Idee
des CGuten beziehungsweise der Sonne. Die Sonne 1St Ursache des Werdens
un Wachsens, un! die Idee des Csuten 1st Ursache des Wesens. Die Sonne
1sSt nıcht eiıner der Gegenstände iın der sıchtbaren Welt, sondern deren Ursa-
che: WIr sehen nıcht die Sonne, sondern die VO Licht der Sonne beschiene-
Ne  z Dınge. Das (sute 1St „Jense1ts des Wesens”; 1St eın Gegenstand der
begrifflichen Erkenntnis, sondern die nıcht thematisierbare Voraussetzung
jeder Erkenntnis durch Begriffe.

Wıe wird das TIranszendente erfahren? [)ass die Sonne o1bt, 1st in der
Selbsterfahrung des Sehens gegeben; das Auge anı 1Ur sehen, WenNnn dl€
Gegenstände der sıchtbaren Welt 1mM Licht der Sonne s1ınd. Dass 6S das Gute
o1bt, 1st 1m Selbstbewusstsein des Erkennens und Handelns) gegeben. Der
Akt des Erkennens bejaht sıch selbst. ber das Csute 1St nıcht Gegenstand
der Erkenntnis. Der Akt der Erkenntnis erfasst nıcht das Wesen des Guten,
sondern das Wesen der erkannten Sache Das CGute wiırd 1m Selbstbewusst-
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SC11M des Aktes der Erkenntnis erfasst ohne C1M Gegenstand der Erkenntnis
SC1I1

Die „gröfßte Erkenntnis des Szebten Briefes
Im Sıebten Brief wendet Platon sıch Leute, die ber die höchste
Erkenntnis SCINECETr Philosophie geschrieben haben un behaupten 155CH

worauf Platon SC1INeEer Philosophie Letzten ankommt S1e verstehen,
urteılt Platon, VO  a der Sache nıchts

Wenigstens o1bt VO 11L1117 selbst keine Schrift darüber un: erd uch keine geben.
Denn lässt sıch ı keiner Weıise WI1C die anderen Erkenntnisse ı Worte tassen, SON-
ern A4Us der langen Beschäftigung MItL der Sache und dem Zusammenleben entsteht 65

plötzlich, W1C ein VASX  - abspringenden Feuertunken entzündetes Lacht;:ı der
Seele un! nährt sofort sıch selbst (341c4-d2)

Die Erkenntnis der Idee des CGuten übersteigt dıe Sprache; S1IC lässt sıch nıcht
Worte fassen S1e 1ST durch die Arbeıt des Begritfs un! intensıven

phiılosophischen Austausch vorbereitet ber die Erkenntnis selbst 1ST ein

plötzliches Erlebnis der Erleuchtung, das bleibenden Zustand der
Erleuchtung führt Das Erlebnis der Erleuchtung übersteigt die Arbeıt des
Begritfs und die Möglichkeiten der Sprache; die „gröfßte Erkenntnis (me-
21SLON mathema; Resp 504e4f 50522 vgl Ep V 341c6) 1ST keine Sache,
die erkannt wiırd sondern C1N Licht das auf alle Gegenstände der Erkennt-
1115 fällt

Der Aufstieg ZU Tabor

Der Sokrates VO  a Platons Politeia sıeht sıch außerstande, auch LLUTr

Meınung ber die Idee des Guten Worte fassen, und GT begnügt sıch
damıt e  9 W as ıhm „als C1M Spröfßling, und ZWAar als C1MNn sehr ähnlicher,
des (suten erscheint esp 506e3f Das Iranszendente wiırd durch
Vergleich aus der wahrnehmbaren Welt dargestellt Wıe spricht die Biıbel
VO TIranszendenten?

In SC1LLHCT Schrift Gegen Celsus berichtet Urıigenes Celsus habe zahlrei-
che Stellen, VOI allem 4A4US Platon, beigebracht und S1C solchen Stellen der
Bibel gegenübergestellt die auch intelligenten Menschen überzeu-
SCH könnten und dazu angemerkt dass „dıese ınge besser be1 den Grie-
chen ausgedrückt und ohne hochfahrendes Wesen un: Ankündıi-
gungeCnN, WIC WECNN S1C \ 2 @5 C3Oft oder dem Sohne Gottes kämen“ VI
Urıgenes antwortet MI1tL dem 1nweIls auf den KreIls der Adressaten,
welche die christliche Botschaft sıch richtet: Es sınd nıcht 1U  — die Klugen,
sondern auch die Unverständıigen, nıcht u die Griechen, sondern

Ich Zzıitiere (mıt WENISCH Ausnahmen) Des Orıgenes acht Bücher Celsus, übersetzt OIl
Koetschau München, Band 1926 Band 1927
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ebenso die Barbaren, sınd auch die Menschen ohne jegliche Bıldung.
Wer die christliche Botschaft verkündet, 1MUSS sıch deshalb eıner Sprache
bedienen, „die gemeinverständlich 1St und aller Ohr esseln vermag“”

Wer sıch Nnu  I die wendet, die eıne gute Schule besucht und eın
Studium gemacht haben, beschränkt sıch auf einen sehr NSCH un klei-
He  en Kreıs.

Um ein Beispiel bringen, vergleicht Orıgenes Zzweı Stellen A4US der
Bergpredigt MmMI1t Platons Dialog Krıton. In beiden Fällen geht die For-
derung, eın Unrecht zugefügtes bel]l Sokrates argumentiert
gegenüber Krıton, dürte nıcht AUus dem Gefängnis fliehen, obwohl das gC-
CI ıh gefällte Urteıil ungerecht sel. In der Bergpredigt heifßt cS „Dem,; der
dich auftf die 1ne ange schlägt, halt auch die andere hıin“ (Lk 6:29) und
Wenn „dıch einer VOT Gericht bringen will, dir das emd wegzuneh-
INCI)L, annn lass ıhm auch den Mantel“ (Mt 5,40) Dıie Forderung der Berg-
predigt versteht jeder; Voraussetzungen, den Krıton verstehen, sind
ine gutLe Allgemeinbildung un!: das Studium der griechischen Philosophie
(VII 61)

ber zugleich weılst Orıgenes auf das Geheimnis hın, das siıch 1in den e1n-
tachen Worten verbirgt. Dıie Menschen sollen durch die einfache, allgemeın
verständliche Sprache werden, dann selbst deren verborgene
Dimension finden Unsere

Propheten, Jesus selbst und seıne Apostel, sahen autf iıne Art des Ausdrucks, der nıcht
NUur das Wahre ZU Inhalt hat, sondern uch die oroße Menge gewınnen ver-

mochte, bıs eın jeder, angetrieben und9WwI1e seiıne Kraft erlaubte,
dem Verständnis Jjener Geheimnisse emporstieg, die in den anscheinen! einfachen
Worten enthalten sınd (VI 2
Deshalb bedienten S1e sıch einer Redeweıise, die der oroßen Masse der Menschen VeI-
ständlich 1sSt und nıcht VO: deren Sprache abweıcht und sS1e nıcht durch ıhre Fremdar-
tigkeit davon abhält, solche Vorträge, da S1e iıhnen ungewohnt sind, anzuhören.

Wenn die Menschen eiınen ersten Zugang LT Schrift gefunden haben,
können S1e ıhren Ehrgeiz dareın SCLZEN;

auch die tieferen der 1n der Schrift verborgenen Gedanken ertassen. Ist doch
auch dem ersten besten Leser der Schrift klar, Aass vieles darın eiınen tieferen 1nnn ha-
ben kann, als der 1st, der sıch eiım ersten Anblick zeıgt (VII 60)

Orıigenes vergleicht den Weg VO der eintachen Sprache Zu verborgenen
Geheimnis mıi1t dem Aufstieg P Tabor. Nıcht das Argument 1st der Weg
ZAHT: Transzendenz, sondern das Leben ach dem Wort Gottes un: in der
Nachfolge Jesu. Das Wort der Schrift offenbart sıch der oroßen enge
nıcht 1n derselben Weıse w1e denen, die tahıg sınd, Jesus auf den Tabor
folgen.

Für die noch Stehenden und noch nıcht rAUR Aufstieg Vorbereiteten hat Ja das
Wort „Nıicht Gestalt noch Schönheıt“ [vgl. Jes 9A Z enn seine Gestalt 1st für solche
Leute „ungeehrt un: verschwindend“ gegenüber den VO: den Menschen gebildeten
Worten, die hier übertragen „Menschenkinder“ geNANNT werden. Wır möchten
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SCH, die Worte der Philosophen, welche dıe „Menschenkinder“ sınd, sehen 1e]
schöner 4US als das Wort Gottes, das der großen Menge verkündigt wiırd Fuür
solche aber, die AUuUs seıner Nachfolge Kraft haben, ıhm uch eım Hı-
naufstieg auf den hohen Berg folgen können, hat eiıne göttlichere Gestalt
CVi 7

Wıe wırd die göttlıche Gestalt des Wortes, das Iranszendente, VO denen —

kannt, die auf den Berg hıinaufgestiegen sind? Urıgenes geht AUS VO TOV
ZT

Meın Sohn, wenn du meıne Worte annımmst un! meıne Gebote beherzigst, der We1s-
heıit Gehör schenkst, eın Herz der Einsicht zuneı1gst ]7 dann WIrSt du dıe (sottes-
tfurcht begreifen und Gotteserkenntnis FEA ebignÖsın theou| finden

Für „Gotteserkenntnis“ steht be] Orıgenes „göttlıche Wahrnehmung“ (a1s-
thesin theian; 48; VII 34) Diese göttliche Wahrnehmung 1st ine eiıgene
Gattung der Wahrnehmung, die 11 dem Selıgen zuteil wird; VO  a ıhr oibt
verschiedene AÄArten: Sehen, Hören, Schmecken, Riechen, Tasten (} 48)

Den besten Zugang dieser Lehre VO den geistlichen Sınnen oder der
Wahrnehmung des Iranszendenten bilden einıge Psalmverse, die Orıgenes
als Beleg antführt.

Die Heıilıge Schrift redet, Ww1e€e WIr wıissen, VO  - Augen, Ohren und Händen, die mıit
diesen Teıilen UuUNseTrTCs Leıibes 1Ur den Namen gemeın haben, unı spricht, W as noch
auffallender 1st, VO  e eıner göttlicheren Wahrnehmung (VII 34)

Es folgen dreı Zıtate: DPs IF 18 ‚Offne MI1ır die Augen für das Wunderbare
deiner Weıisung“; Ps 19,9b „das Gebot des Herrn 1St auter, erleuchtet

die Augen“; Ps 13,4b „erleuchte meılne Augen, damıt ich nıcht entschlatfe
un sterbe“. Wenn WIr Orıigenes’ Rede VO der yöttlichen Wahrnehmung
verstehen wollen, mussen WIr fragen: Was heißßt CSI, die Weısung (sottes als
Wunder erleben? Worın esteht das Erlebnis, das Leben un! die Welt
1mM Licht des Gebotes un! der Verheißung (sottes sehen? Welche Fr
fahrung macht eın Mensch, der ach dem Gebot Gottes lebt? Worıin be-
steht die Erleuchtung, die den Menschen VOT dem Tod der Resignation be-
wahrt?

Der Mensch hat das Vermögen, das Göttliche wahrzunehmen, weıl 65
ach dem Bıld Gottes geschaffen 1StT. Orıgenes spricht Von einer „Verwandt-
schaft“ (syngenes) zwıschen der vernünftigen Seele un Gott, die s$1e betfä-
hıgt, zwischen den Götzen un! dem wahren (sott unterscheiden (ILI 40)
Dass Gott den Menschen ach seiınem Abbild geschaffen hat (Gen 1,26  ®
bedeutet, dass der Mensch VO (sott die Fähigkeit erhalten hat, (3Oft CI -
kennen. „Und das, W as (sott schauen VECIINAS, 1St eın reines Herz
Unser Vorsatz un:! Wılle reicht aber nıcht AaUS, eın ganz reines Herz
besitzen, sondern WIr bedürfen der Hılte Gottes, der gestalten annn  CC
(VIL 33)

Diese Überlegungen des Orıgenes ZUu Verhältnis VO  - Sprache un
TIranszendenz in der Heiligen Schrift lassen sıch zusammenfassen muithilfe
VO  5 Zzwel Stellen aus den Confessiones des heiligen Augustinus.
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ach der Lektüre VO  a C1iceros Hortensius beschliefßt Augustinus, sıch
der Heılıgen Schrift wıdmen, sehen, W1e€e mMi1t ıhr ware. Und sıehe! Da 1st
eLWAaS, W die Hochmütigen nıcht heranlässt un! sıch uch den Kleinen nıcht enNt-

hüllt, sondern nıeder 1St fürs Eıngehen, e1ım Vorangehen rhaben wiırd un! siıch 1Ns
Geheimnıis schleiert (IIL 59 Übers Bernhart).

Dıie einfache, alltägliche Sprache der Schrift 1St die CENSC Pforte, die dem
Hochmütigen, der sıch nıcht beugen will, den FEintritt verwehrt. ber auch
für die demütıgen Kleinen legen die eintachen Worte die Sache, die 1n
der Heiligen Schriftft geht, nıcht enthüllt oder ‚nackt“ (nudatam) dar. Das
Geheimmnnıis, das die schlichten Worte verbergen, zeıgt sıch erst dem, der
durch die nıedere Pforte eintrıtt un! den Weg geht, den diese Worte weısen.
Der Weg Zzu Iranszendenten 1St nıcht der Weg des schlussfolgernden 1Den-
kens, sondern der Weg des Lebens ach der Weıisung der Schriüft.

Dıie Bücher der Platoniker vermuiıtteln Augustinus den philosophischen
Begriff des unkörperlichen, unsichtbaren, unveränderlichen (zottes. Au-
SUStINUS reflektiert ber dıe Wırkung, die s$1e 1in ıhm auslösen. Sıe machen
ıh stolz: Er ll für welse gelten un: bläht sıch mi1t seıner Wissenschaft
auf. Wo blieb, iragt rückblickend, die Liebe, die auf dem Fundament
der Demut autbaut? Was Erlebnis lässt iıhm den Unterschied aufgehen ”Z7W1-
schen „anmafißendem Stolz un! demütigem Bekenntnis“ (inter MpP-
tonem et confessionem), zwischen denen, „dıe sehen, wohiın 111a gehen
INUSS, aber den Weg dorthin nıcht sehen, un:! dem Weg, der ZUr selıgen
Heımat tührt, die WIr nıcht HT: erkennen, sondern auch bewohnen sollen“
(VII

Jenseıts des göttlichen 0g0S
Orıgenes gebraucht die begrifflichen Mıiıttel VO Platons Sonnengleichnis,

das Verhältnis VO Sprache un! TIranszendenz mıiıthilfe der Irınıtäts-
theologie darzustellen (VI 64) Er unterscheidet mıt Platon Z7wel Stufen der
TIranszendenz: die TIranszendenz des Wesens oder der Idee gegenüber den
konkreten Dıngen, die Wesen oder der Idee teilhaben, un: die TIranszen-
denz der Idee des CGsuten ber das Wesen.

Orıgenes zeıgt zunächst, dass (Gott 1mM Sınne der ersten Stufe transzendent
1St. Er nımmt nıcht einer Wesenheit teıl; vielmehr 1St Gott der, dem
deres teilnımmt. Teil ihm, der Schritt der trinıtarıschen Deutung,
haben die, welche den Geilst (sottes haben TIranszendent 1mM Sınn der ersten
Stute 1st auch »”  I Erlöser“; hat der Gerechtigkeit nıcht teıl, sondern

ıst die Gerechtigkeit, der die Gerechten teilhaben.
ber 1st Gott auch 1m Sınne der Zzweıten Stute transzendent, ass

Orıigenes gebraucht die Worte des Sonnengleichnisses »” Würde un!
Kraft Jenseılts (epekeina) des Wesens“ ist? Orıgenes erwagt Zzweı Möglıch-
keiten, die offen lässt. (a) (sott 1st Wesenheıit, aber 1st unsiıchtbare We-
senheit, während Christus „das Ebenbild des unsiıchtbaren Gottes“ (Kol
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_ 15) 1St. Danach 1St Gott also 11UT 1m Sınne der ersten Stufe der Iranszen-
denz transzendent; hat ein Wesen, das WIr begrifflich erfassen können. In
Jesus Christus wiırd dieses Wesen (sottes sıchtbar: hat Wesen des —

sıchtbaren (Jottes teıl. (b) (5OFt 1st transzendent 1mM Sınne der 7zweıten Stufe
der Transzendenz: 1St „Jense1ts des Wesens“. Er verleiht Anteil Wesen
„nach Madfsgabe seınes Wortes un: durch das Wort selbst“. Das geschieht
durch die Zeugung des Sohnes Er 1St das „ Wesen der Wesen“ un: die „Idee
der Ideen“ un als solcher der „Anftang“ (arche), der „Einziggeborene“ (Joh
1: 14) un:! „Erstgeborene der anzeh Schöpfung“ (Kol K 15); während Gott,
se1n Vater, „Jenseılts (epekeina) VO allem diesen“ 1st. Jenseıts des Wesens be-
deutet 1er Jenseı1ts des 0Z0S, des yöttlichen Wortes un der menschlichen
Sprache. Der transzendente (sJott wırd N1NUr ertahren 1n em, W as muitteilt:
durch die Teilhabe seınem e0ı un! seiner Gerechtigkeıit.

Das TIranszendente als das Licht

Kelsos Zıtlert sinngemäfß Platons Sıebten Brief: [ )as Erste Gute lasse sıch
nıcht WwW1e€e andere Erkenntnisse 1n Worte assen, sondern ”  ‚U>d der langen
Beschäftigung mıt der Sache un:! dem Zusammenleben entsteht plötzlich,
W1e€e eın VO einem abspringenden Feuerfunken entzündetes Licht, 1in der
Seele un:! nährt sotort sıch selbst“ 341c6-d2; vgl VI Orıgenes stimmt
diesen Aussagen Platons Z un! führt s$1e mıt Berufung auf das
Kapitel des Römerbriefs auf eiıne Offenbarung (sottes zurück. ber auch
Platon trıfft der Vorwurt des heilıgen Paulus, dass Gott erkannt, ıh aber
nıcht als C3Oft gepriesen un ıhm nıcht gedankt habe (vgl Röm LKZE”6 VI

Dıi1e Schrift weılß, führt Orıgenes 7 NE Sprachtranszendenz auUs, A4SsSs das
Erste Csute sıch nıcht 1n Worte fassen lässt. Deshalb haben Moses un! die
Propheten ZW ar aufgeschrieben, dass (sott sıch denen, die dessen würdıg
N, offenbart hat, Zr Beispiel Abraham, Isaak und Jakob ber WCI

WAal, der da erschienen ISt, welche Eigenschaften 6} hat, W CIMn Ühnlich 1St;
auf welche Weıse CI erschienen 1st auf alle diese Fragen geben sS$1e keıine
Antwort. Das erkunden bleibt denen überlassen, welche den Menschen,
denen Gott erschıenen Ist, Ühnlich sınd, w1€e sS1e eın reines Herz haben,
denn (3Off wiırd nıcht mıiıt den ugen des Leibes, sondern mıit dem reinen
Herzen gesehen (VI

Zustimmung findet auch Platons Vergleich des Transzendenten mıt dem
Licht Was Platon ber das Erste Gute gesagtl at, hat die Schrift VO -Licht
der Seligen“ ZeSaRT. Als Beleg bringt Orıgenes eine Fülle VO Stellen, VO

denen 1er viıer angeführt selen. „Der Herr 1sSt Licht un meın eil Vor
WEen sollte iıch mich fürchten?“ (Ps Z 1D} „Deıin Wort 1St meınem Fuß eiıne
Leuchte, eın Licht für meıne Pfade“ (Ps 119,105); „In ıhm W alr das Leben,
un: das Leben W ar das Licht der Menschen“ (Joh 1,4); „Denn Gott, der
sprach: Aus Fıinsternis soll Licht aufleuchten!, 1STt 1n unNscICIl Herzen auf-
geleuchtet“ 2 Kor 4, Das Transzendente 1St eın Gegenstand, der sıch 1n
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den Kategorien der Sprache erfassen ließe, sondern 1St das Licht, 1n dem
alle Gegenstände erscheıinen.

Was Platon ber das Erste (zute geschrieben hat, 1St wahr; dennoch, die
Kritik des Orıgenes, hat weder seıne Leser och ıhn eiıner lauteren
Gottesverehrung gebracht. „Dagegen hat die einfache Sprache der göttli-
chen Schritten be1 denen, die ıhr 1in der richtigen Verfassung begegnet sınd,
Begeisterung bewirkt.“ Orıgenes greift den 1NnweIls Platons auf, dass das
durch den Funken 1n der Seele entzündete Licht „sıch selbst nährt“. Be1 de-
NECN, die das Wort der Schrift 1n der richtigen Dıiısposıtion aufnehmen, „wırd
dieses Licht durch das genährt, VO dem in einem Gleichnis heißst, dass

das Licht der Lampen be1 den füntf klugen Jungfrauen erhält“ (VI
Dıie Sprache ann das TIranszendente nıcht erfassen. IBIG Heılıgen der

Schrift, denen Gott erschienen ISt; können nıcht SagCh, W Aas un! WwW1e€e be-
schaffen Ist; S1e ertahren ıhn vielmehr als beseligendes Licht Das Irans-
zendente 1STt eın Gegenstand, sondern das Lächt; das alle Gegenstände —

fasst un 1n dem alle Gegenstände erscheinen. Dıie Sprache annn mı1t ıhren
Kategorıen dieses Licht nıcht erfassen, weıl s1e alles 1Ur ın diesem Licht C1-

tassen kann, aber S1e ann dieses Licht entzünden. Wo arum geht, das
Transzendente erkennen, versagt das Mittel des Begritfs, enn das Irans-
zendente 1st jense1ts unsererI Begriffe. er Transzendenzbezug der Sprache
1st ıhre Fähigkeıt, die Welt un! das Leben 1n einem Licht erscheinen

lassen. Eın biblisches Gleichnis annn bewirken, das Leben un! dıe Welt
anders sehen; ine Weıisung der Bergpredigt, die befolgt wird, ann als
Licht für den Lebensweg ertfahren werden. ber eın Funke, der eın Licht
entzünden soll,; 11NUSS Nahrung finden; I1NUSS auf Brennbares tallen. Der
Funke des Wortes der Schriftt ann 1Ur 1in dem Menschen, der dafür dispo-
nıert ist, das beseligende Licht entzünden. Der Same des Wortes CGottes
IN USS auf fruchtbaren Boden allen; NUr Wer eın reines Herz hat, annn (JOtt
schauen.


